
Der erste Rektor 

des staatlichen Waisenhauses und Seminars zu M a r k -
g r ö n in ge n war Ernst Ho r y. Er leitete die Dop­
pelanstalt vom Tage ihrer Eröffnung 1) an (20. Mai 
1873) bis zu seinem frühen Tode am 15. August 1874. 
Nachdem Johannes Buh I 1868 gestorben war, - er 
hatte 1855 ein• privates Lehrerinnenseminar in L u d -

· w i g s b u r g eröffnet und es 1859, durch staatliche 
Zuschüsse dazu instand gesetzt, erweitert, - über­
nahm Hory sein Erbe (vergl. Nr. 11/12/57, S. 8· bis 
10). Er war damals BezirksschulinspektOr und Garni­
sonspfarrer auf Hohen as perg und seit Jahren schon 
ein reger und verständnisvoller Mitarbeiter Buhls. 
Bei seiner Investitur zu Hohenasperg am 12. Mai 
1861 berichtete Hory über sein Leben fo lgendes: 

Schulbub, Seminarist, Lehrgehilfe 

"Ich wurde geboren clen 2. Februar 1827 in Groß­
bot t war, wo mein' Vater Färber war. Ich genoß 
hier den Unterricht der Volks-, später der Latein­
schule. Da meine Eltern die Mittel nicht besaßen, die 
es mir möglich gemacht hätten, die gewöhnliche Stu­
dienlaufbahn einzuschlagen und dem Beruf mich zu 
widmen, auf den der Zug des Knaben schon hinging, 
so wurde id1 mehr oder minder gegen meinen Willen 
für den Schulstand bestimmt. 
Ehe ich aber die für diesen Zweck vorgeschriebene 
Bildungslaufbahn betreten konnte, starb den 2. Nov. 
1841 ganz plötzlid1 an einem Schl agfluß mein Vater 
und hinterließ eine Witwe mit 7 unversorgten Kin­
dern in bedrängten Umständen. Im Mai 1842 wurde 
ich in das Schullehrersem inar zu E ß I i n g e n aufge- . · 
nommen, im Herbst 1843 aber in das eben damals 
neugegründete Seminar zu N ü r t i n g e n versetzt, 
wo ich denn auch meine Vorbildung vollendete. 
Wenige Wochen darauf übertrug mir die hohe Schul­
behörde eine Lehrergehilfenstelle in meinem Geburts­
ort, wo der 18jährige in seinen Gedanken und Be­
strebungen hochfliegende Jüngling 60 bis 70 sechsjäh­
rige Kinder in den ersten Elementen zu unterrichten 
hatte - ein Wirkungskreis, der, so hoch ich auch 
den Beruf eines Lehrers stellte und bis auf diesen 
Tag stelle, darum weniger Befriedigung gewährte, 
wei l ich mich mehr und mehr überzeugte, daß meine 
Lebensanschauung nicht in dem Boden wurzelte, den 
ich zu bebauen hatte. 
Indessen wurde bald von einer anderen Seite her die 
Frage zu einer Lebensfrage gemacht, ob ich in diesem 
Beruf werde bleiben können. Noch war ich kaum 
dreiviertel Jahre im Dienst der Volksschule, als sich 
immer deutlichere Spuren von Brustleiden zeigten, die 
denn auch schon im Februar 1846 ausbrachen und 
mim schon damals meinem Beruf auf Women entzo­
gen . 
Ein Wirkungskreis an einem Smullehrer-Seminar sollte, 
so hoffte ich, mehr innere Befriedigung bieten. So 
wurde ich denn im Mai 1846 nach B o n f e 1 d an die 
dortige Volkssmule und an die Privatschullehrerbil­
dungsanstalt versetzt. Indessen bramen die B.rustl eiden 
hier so heftig aus, daß im nach 2 Monaten nach 
Hause gebramt werden mußte. 
Soviel smien nunmehr gewiß, daß ich für mehrere 
Jahre, vielleimt für immer, die Volksschule verlassen 
müsse. Aber welchen Beruf ergreifen? Das war eine 
viel schwerere Frage, die auch durm die größten 
meinerseits gemachten Anstrengungen nimt einen 
Schritt weiter gefördert wurde. Zunächst kam ich auf 
2 Hauslehrcrstellen., wovon ich die eine nur wenige 
Monate, die ande1re gegen 2 Jahre bekleidete, und 
durfte durch die Gnade meines Gottes erfahren, daß 
meine früher ganz aufgegebene Gesundheit sich we­
sentlid1 verbesserte, ungeamtet teils die Berufsarbeit 

1
) über die Ein weihungsfeier, an der Vertreter der 

hohen und höd1Sten Behörden teilnahmen, hat H o r y 
in K e h r s Pädagogischen Blättern für Lehrerbildung 
und Lehrerbildungsanstalten, Bd. 111, 1874, S. 268 ff 
berichtet. 

18 

Ernst Ho r y, der erste Rektor des Königlichen Waisen­
hauses und Königlichen Lehrerinnenseminars zu Mark­
g r ö n in g e n ( 1873- 1874) - Das Photo verdanken wir 
Fräulein Hedwig Reiner, einer Tod1ter des Herrn Ober­
lehrers Hermann Reiner, der von 1874-1878 als unstän­
diger, von 1879 - 1898 als ständiger Lehrer am Seminar 
unterrichtete. Den Druckstock stiftete eine Schweizer 
Freundin des Spatzennestes. 

anstrengend war, teils das Studium ernstl id1 fonbe­
trieben wurde. Indessen für die Lösung der Haupt­
frage, welmem Beruf mich bestimmt zuwenden, ge­
schah hier vor menschlimen Augen so viel als nichts; 
vielmehr ohne Beratung und Unterstützung, ja nicht 
einmal von irgend einer Seite her aufgemuntert, steu­
erte ich ungewiß und schwankend umher, bald nach 
der einen, bald nach der andern Seite mich hinwen­
dend, wo etwa ein Hoffnungsstrahl sich zu zeigen 
schien; ungewiß und schwankend - dies nament!im 
auch insofern, als ich den Mittelpunkt des geistigen 
Lebens und die volle Genüge, die in Christo allein 
liegt noch nicht f$efunden hatte. Zwar hatte im von 
der häuslichen Erz1ehung her - insbesondere einer got­
tesfürchtigen·, unter smweren Leiden stehenden Mut­
ter - einen guten Grund der Wahrheit in meinem 
Herzen, und der Same, den ein treuer Lehrer, der 
als Pfarrer in Großheppam ·heimgegangene S p r i n g, 
in mich gelegt, war nimt verloren gegangen; die Lei­
denswege stimmten ohnedem mein Gemüt zu einem 
tiefen, wehmutsvollen Ernst, nod1 aber war das in­
nere Leben nimt zu voller Klarheit · und Festigkeit 
gelangt . 

Beide Fragen, die äußere und d ie innere, sollten ihre 
Lösu ng finden, so hoffte im, als im im März 1849 
als Lehrer der Realien an die Erziehungs-Anstalt in 
B ö n n i g h e i m berufen wurde . Und jedenfalls für 
die Lösung der innern war meine Versetzun g an diese 
Anstalt entscheidend. Gab's auch in der An stalt, die 
unter den Nachwirkungen der Revolution von 1848 
sehr zu leiden hatte und einige .Jah re später auch 
wirklich geschlossen wurde , mancherlei zu erfahren, 
so bin im dom gerade für das, was die Gnade 
Gottes hier an mir getan hat, ihr zu ew1gem Dank 
verpflichtet. 

Auch die äußere Frage schien sich auf ebenem Wege 
lösen zu wollen. Ich wollte von dem mir fr üher ge­
steckten Ziel wenigstens das erreimen, was erreichbar 
war; ich wollte Reallehrer werden und steuerte nun 
diesem Ziele mit aller Kraft zu. 

Student in Tiibingen 

Es gibt im Menschenleben Augenblicke, wo die fol­
genschwersten Entscheidungen scheinbar an e i n e m 
Faden hängen - wohl uns, daß dieser Faden in der 
Hand ,einer ewigen Liebe liegt, ja daß alle offenba­
ren und verborgenen Fäden, an denen unser Leben 
hängt, in dieser Hand zusammenlaufen. Ein smein­
bar zu fälliger Umstand gab plötzlich · meinem Le­
bensweg eine andere Richtung. Ich wurde plötzlicll. be­
stimmt, mit Aufgebung des gefaßten Plans, mich flir 
das lateinisme Sd1lllfach zu bestimmen, und · so arbei­
tete ich denn mit aller Macht auf das zunächst vor­
gesteckte Ziel hin, die Hochschule, ob auch nur auf 
kurze Zeit, beziehen zu können. Und etwa ein Jahr 
darauf, Spätjahr 1851, konnte ich denn auch, damals 
bereits zwischen dem 24 ./25. Lebensjahr stehend, in 
T ü b i n g e n ein treten. 

Meine Mutter erlebte jenen Schritt, der ihr. viel 
Freude gemacht hätte, nicht mehr; sie hatte schon im 
.Januar 1850 ihre Ieidens- und prüfungsvolle Wall­
fahrt beschlosse n. 

Mein Leben in Tübingen führte mich hauptsächlich 
mit Studierenden der Theologie zusammen; die alte 
Liebe zu ·diesem Studium, auf das ich längst in mei­
nem Innern verzimtet hatte, erwachte wieder. Die 
Mittel dazu smienen sich auf verschiedenen Wegen bie­
ten zu wollen; und so stand mein Entschluß bald 
fest, mich der T h·e o I o g i e zuzuwenden. Nach ein­
jährigem Studium erstand ich 1852 die Prüfung für 
Präzeptorate und studierte fortan neben alten Spra­
chen Theologie. 

Allerlei Kämpfe von außen und innen trugen mir 
für mein· theologisches Studium viel aus, insofern mir 
stets di~ Frage nahegelegt war: Was ist G o I d , 
das im Feuer der Trübsal und aud1 in der letzten 
Not Probe hält, und was ist eitles G 1 a s? Dabei 
durfte ich denn gerade in den vier .Jahren meiner 
Studienlaufbahn auf der Hochschule die vielfachstell 
Proben der göttlichen Treue und Ba rmherzigkeit er­
fa hren, die mir den Weg auf allerlei Weise bahnte, 
unter der ernstlichen Arbeit die Jahre hindurch wan­
kenden Kräfte aufrecht erhielt und stärkte und mir 
namentlich auch die Herzen eines Teils meiner theolo­
gischen Lehrer öffnete, von denen id1 das vertrau­
ensvollste, aufmunterndste Entgegenkomm·en erfahren 
durfte. 

So schloß sich denn im August 1855 , wo ich die erste 
Prüfvag erstand, m_eine Studienlaufbahn; mit freu­
digem Herzen hätte ich die Hochschule verlassen kön­
nen, w:ire n icht mein Abgang von derselben zugleich 
der Gang an das Grab meiner ältesten Smwester ge­
wesen. 

Prediger und Lehrer 

Die gute H an d des Herrn führte mid1 im September 
desselben Jahres an die damals neugegründete Erzie­
hungsanstalt H o f w y 1 b e i B e r n, wohin ich als 
Prediger und Lehrer berufen worden war. Diese 
Stellung brachte dem damals 28jährigen Mann, der 
au-f dem Gebiet der Erziehung und des Unterrichts 
seine unverächtlichen Kenntnisse gesammelt zu haben 
glau bte, neue schwere Aufgaben, teils in den Schwie­
rigkeiten begründet, die die neuerstan dene Anstalt 
in Bezug auf ihre äußere Existenz fan d, teils in der 
sich allmählich zwischen dem Vo rs teher und mir her­
ausste llenden Disharmonie in Betreff der innersten 
und tiefsten Grundsätze aller Erziehung. übrigens 
war auch diese Smule, in die ich, der Lehrer, selbst 
genommen wurde, für mich heilsam und ein Glied in 
der Reihe göttliche r Führungen mit mir. · 

Nachdem ich angefangen, den göttlid1en Plan mit mir 
besser zu ve rsteh en, ging auch meine Wirksamkeit 
dort überraschend schnell zu Ende. Im Frühjahr 1857 
berief mich hoher Studienrat zurück ins Vaterland 
und übertrug mir eine R e p e t e n t e n s t e I I e an 
dem Seminar S c h ö n t h a I. Ein neuer Kreis smloß 
sich mir auf. D ie Teilnahme an Unterricht und Er­
ziehung von 40 fast sämtlich für den vaterländischen 
Kirchendienst bestimmten Jünglingen war geeignet, in 

die verschiedensten Gebiete des Unterrid1ts weiter 
ein zu führen und der nicht sehr geschäftsvolle Beruf 
ließ hinreichende Muße übrig , um die bei einem so 
wechselvollen Lauf unvermeidlichen Lücken auszufül­
len zu suchen . 

Indessen knüpfte sid1 an die in Schönthai verlebten 
Jahre ein weit wichtigerer Sdui tt, die V e r I o b u n g 
mit der älteren Tochter Emilie des Seminarvorstehers 
Dr. E I wert. 

Doch brachten auch die Sd1önthaler Jahre manche 
empfindliche Heimsuchung von der Hand des Herrn 
und andauernde, oft sehr gesteigerte Kränklichkeit". 

Aus Ernst Horys Nachlaß: 

Die König!. Staatsregierung unterstützte die Bemü­
hungen Buhls um die Förderung des Handarbeits­
V nrerridns "in wohlwollendem Entgegenkommen". 
Namdem der unermüdliche Mann alle Vorbereitungen 
getroffen hatte, "konnte endlich vom König!. Kultus­
ministerium gegen Ende des .Jahres 1865 Seiner Ma­
jestät dem König K a r I, Höchstwelcher ebenso wie 
S e i n e K ö n i g I i c h e G e m. a h I i n an der Ent­
wicklung dieser wichtigen Frage den lebhaftes ten An­
teil nahm, ein umfassender Plan zur Gründung eines 
Arbeitslehrerinnen-Instituts zu Ludwigsburg vorgelegt 
werden . .. Im März 1866 wurde der erste o r­
den t I ich e Kurs mit 15 Jungfrauen eröffnet. 
(Au5 "Handarbeits-Unterrimt", 1872, S. 14 und 15). 

• 
Königin 0 1 g a (die Gründerin des Königin-Ol&a­
Stifts in Stuttgart) ließ Buhl auch sotpt ihre Unter­
stützung angedeihen, insbesondere seinem "Elementar­
lehrerinnen-Seminar"; "hatte doch Ihre Majestät die 
Königin die hohe Gnade, Buhl einen sehr ansehn­
lichen Beitrag zur bauli·men Erweiterung seines Hau­
ses aus höchst Ihrer Privatkasse anzubieten, wenn auf 
diesem Weg der Anstalt dauernd geholfen werden 
könne, und beehrte doch Ihre Königliche Majestät die 
Ans~alt im Jahre 1867 mit einem huldvollen Besuch, 
um höchst Selbst teils den Notstand der Anstalt, 
teils ihre Leistungen kennen zu lernen". (Aus "Eiemen­
tarlehrerinnen-Seminar", 1872, S. 8) . 

Unsere stattliche Hoflinde 

ist mehr als 85 .Jahre alt. Sie wurde im Jahre 1873 
von Rektor Ho r y gepflanzt . Wie wir in Nr. 3/4/ 
58, S. 19, berimtet haben, hat Oberlehrer H a l l e r , 
der von 1893 bis 1909 in Markgröningen wirkte, am 
1. April 1895 zur Feier von Bismarcks 80. Geburts­
tag den Kastanienbaum gesetzt, der seitdem den er­
höhten Rundplatz im Schulgarten beschattet. Die 
H e 1 e n e - L a n g e - L i n d e nahe der nördlichen 
Gartenmauer haben wir Heutigen im Gedenken an 
den 110. Geburtstag der N amenspatronin unserer 
Schule · (9. April 1958) im Anschluß an die Feier­

'stunde zur. Entlassung unserer damaligen Abiturien-
rinnen am 11. März 1958 eingepflanzt (vergl. N r. 
5/6/58, S. 2 und 3). 

In diesem Jahr wollen wir den "Tag des Baumes" wiederum 
in festlicher Form begehen. Das Spatzenvolk wird hiermit 
herzlich gebeten, dem Schulleiter Vorschläge einzureichen. 

••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

Ein Wort auf den Weg: 

Attempto! 
(=Ich wag"s) 
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